






'ur 'iill1S 1111111 knml, kmm 11um 

rchiitzm. Und /Jisber kamzlt n wir 
dir Rnrifi!ftbiibmr 1111r schlecht. Wtr 

Wttssteu wedrr, fiJic vidt rs n(Jr.h 
gil!t~ um/ srbo11 gar mrht, warom rie 
1111 beslimmlt 11 Stel!l'JJ vorkommm. 

Spekulntiomw iiber iiJI Vtrscbwin· 

dm gab es gmug. \Wu ;rdoch fohlte, 
'UJtlrcn grzit/Lc Untrrsuchuugeu. die 
Jf.lzf als erslcr Bmt.'ilein 7JOrtirgm. 

it ~einen ~ech~ Kilogramm ist der 
Auerhahn ein echter Kraftprotz. 
Wer sd10n einmal den Schnabel 

von einem balztollen Hahn zu spüren 
bekommen hat, der we1ß, weld1e Energie 
dieser größte W.:tldvogcl entwickeln kann. 
Die Auerhenne wiederum kümmen sich 
rührend um ihre Küken. Was madll nun 
clie~er Art und ihren Verwandten ~o zu 
sd1.uTen? 

l~t e~ Nahnmgs·, spnch Heidelbccr­
mangcl? Oder hapert es be1 den Ameisen? 
Gibt es zu vide Störungen? Werden die 
Wälder zu djd1t? H,tben wir w viele 
Monoku lruren? Zu v1ele Fud1se? Oder 
Mäusebussarde, llflbichte und Steinadler? 
Sind clie gebiet~weisen Abschüsse Schuld? 
lst es das Klima? Man könnte sich rasch 
auf einen Sündenbock einschießen. Eines 
ist ]edod1 ki,H: Viele Ergebnisse aus an­
deren Gebteren 'ind offensichtlich nicht 
u bertragb.tr. 

• Grqßes ßild links: 11/thobbestiind.e wie 
bierauf da Fricblrm .1inrl der l ehmmwm des 
Aul'rlmhm. 
• Mitte rt•rhts: Wt'lln dtJJ Auabulm viek 
Ameisenfmst, tsl du· l.osung durd; die Reste 
dt·~ lnseklm-Cbttmprmzcrs weij?licb gqfärbt. 
• Unten link~: Im Winter Jrmt das Auerhuhn 
vor allem Nrtddn 110n Fichtm und Kiejern. 
• Untm recbts: TritlSII'gt>l rlt•s lltit•r/mlms 

Wer suchet, der findet 
aurußhühner können am besten 
imlirekt ::.tudiert werden: Losungen 
(Kot), Pedem. Staubbade~tcllen und 

Spuren verraten 1hre AnwesenheiL An 
den Balzplätzen können d1e Auerhähne 
un April uml M.ti direkt ge;äihlt werden. 
Das klingt leichter, .tls es tsL Die Auer­
hahn-BaJz i~t oft nur wenige Minuten 
lmge zu hören. Bald nad1 vier Uhr mor­
gens wml der Auerhahn von den lauteren 
Singvögeln übertönt. 

Dcsh:Jib sind kilometerweite nächt­
liche Anmarschwege in Schnee und Kälte 
in K.1U( zu nehmen. ht mnn ~chließlich 
durchgeschwitzt, muss man am Ziel oft 
stundenlang reglos zus:Jmmengekauert 
verharren. Und setzt Wind ein oder be­
g~.ruu es zu regnen, bleibt der fTahn 
stumm w1e em Fisch alles umsonst. 

Im Rahmen eines von der EU .finan­
zierten LIPE-Projektes konnten im Na­
tionalpark K.llkalpen nun über einen 
Zeitraum von drei Jahren mehr als zehn­
lausem1 Daten erhoben werden. 

Letztl1ch gelang es, beim Auerhuhn 
über 500 und bt::un Birk- und Ha~elhuhn 
über 150 Fundpunkte zu analy~teren. An 
jedem Punkt wurden rund 20 Informa­
tionen aus der Umgebung notiert. 

Auerhuhn 
as Auerhuhn :tieht ~ich seit langem 
zunick. Um 1900 war nodl die 
halbe Fliiche YOn Oberösterreich 

bewohnt. I Ieute findet man e~ praktisch 
nur nod1 in den Alpen zwischen 900 und 
1.500 Metern. Im Wirtschaftswald schrei­
ten Erschließung, Forstzäune, Monokul­
turen und viele andere fur Raufußhühner 
sch:idltche Enlwtcklungen vorJJJ. Im Na­
tionalp:lrk steht es anders aus: Er muss 
keinen Gewinn nu~ Holzprodu.ktion ma­
chen, kann auf die Natur Rücksicht neh­
men. Desh,llb t.rägt er eine große Verant­
worrung rur R;~ufußhühner. 

Ursprünglich herrschte die Hoffnung, 
dass im rund 210 kml grof.<cn National­
park noch über 500 Auerhühner vor­
kommen könnten. "l:us:ichlich ergab die 
Zählung nur mehr 20 bis 25 Hähne! So 
wussten einhctmische Jäger noch von 
guten Best~inden .tuf der Südseite des 
Größtenberges - wo s1e heure fast ver­
schwunden sind. Auch im Sengsengebirge 
gibt es kaum noch Auerhühner, gerade 
auf der Südseite, wo nod1 die meisten 
I Teidclbeercn und K1efem zu finden stnd. 
Sofeme ,lU~ bestimmten Gebieten Daten 
vorlngen, fand in den letzten 20 Jahren 
eine Abnahme von etwa 31 auf lünf 
Hähne statt. 

ie Vorkommen waren meist auf 
einzelne Bergstöcke beschränkt. 
Kein einz.iges dieser Teilvorkom­

men 1st alleine lebemf.lh1g. Es muss schon 
em Verbund von 10 bi~ 20 Bergma~siven 
in den NördliChen Kalkalpen sein, damit 
die Art langfri~t1g überleben karu1. Die 
dichteste Population im Nationalpark 
Gebtel gibt es noch arn Plateau nördlich 
der l:.ben.!orst.llm. 

Zur Nahrungsbflsis der Auerhühner 
wurde eine~ klar: E~ geht auch ohne Hei­
delbeere und l<.tefer. Fichten im Winter 
und verschiedene Kräuter im Sommer 
reichen als Futter aus. Aufkeinen F.lll darf 
der Wald ~u dicht werden. Wo sich nach 
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dem Kahlhieb die Dickungen schließen, 
ist der Auerhuhn-Lebensraum auf Jahr­
zehnte verloren. 

Birkhuhn 

Das Birkhuhn ist ein Bewohner der 
Waldgrenze. Der Bestand im Natio­
nalpark ist auf 33 bis 38 Hähne zu 

beziffern. Wie beim Auerhuhn fristen die 
Hähne ihr Dasein meist nur noch einzeln. 
Das bringt bei der Balz ein höheres Risiko 
mit sich, von einem Feind überrascht zu 
werden. In den 1960er Jahren gab e~ auf 
der Süd~eite des Sengsengebirges noch 
doppelt so viele Birkhühner wie heute. 
Der wichtigste Grund fur die Abnahme: 
Die ehemaligen Almen wachsen immer 
mehr w. und dadurch geht die nötige 
Über~icht verloren. 

Haselhuhn 

Das R1selhubn, einer der heimlichs­
tcn Waldvögel, hat sich dagegen 
recht gut gehalten. Das ist flir ganz 

Mitteleuropa erfreulich, ist es doch im 
liefland weitgehend ausgestorben. Teil­
weise kommt es auch noch in den tiefsten 
Ltgen des NJtionalparks vor. Auf ins­
gesamt 71 Kilometern Strecke in ver­
~chiedenen Teilgebieten des Nationalparks 
wurden durch Anlocken mit der Spezial­
pfeife und Spurensuche 50 Reviere nach­
gewiesen. Das lässt eine Hochrechnung 
des Nationalpark Bestandes auf 100 bi~ 
300 Reviere zu. 

D.ts Haselhuhn liebt sonnige Stellen. 
Dort pflückt es im Wmterhalbjahr Kno~­
pen und Kätzchen von Weiden, Eber­
esdlen, Haseln, Mehlbeeren und Erlen. 
Stets muss jedoch in der Nähe Deckung 
vorhanden sein. wie zum Beispiel au\ 
sturmgeworfenen Bäumen oder dichten 
Jungfichten. 

Feinde 

W e !.ieht es mit den natürlichen 
Feinden Jus? Die Tollwut ist 
zuriickgedrängt, das Nahrungs- I 

angebot ste1gt, und die Fuchspopulation 
ist gröf~er geworden. Im Umkreis von 
AlmO:ichen streunen aud1 Dad1~e. Man 
hat in Deutschland beobachtet, da~!. in 
Almgebieten eine weit höhere RJte der 
Bodenbrüter-Gclege gefressen wird. Es ist 
also wicht.ig, Jass große, von G1ünland 
und Siedlungen abgelegene Waldgebiete 
erhalten bleiben - wo es wenig Nahrung 
rur Beutegreifer gibt. Mäuse und drunit 
Füchse werden aber auch durch große 
Kahlschläge und Forststraßen gefördert! 

Über die Jahre wurden mehr als 1.000 
Beutereste in Greifvogel- und Eulenhor­
sten analysiert. Die kleineren, häufigeren 
Greifvogelarten fressen kaum Raufuß-
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hühner - durchwegs weniger als 0,5 Pro­
zent ihrer Beutet.iere. Die größeren, selte­
neren Arten erbeuten zwar etwas öfter ein 
Huhn - aber auch mehr natürliche Feinde 
der Hühner: Der Steinadler jagt nJchweis­
lich lieber Füchse. Er kann sich auch nicht 
ins Unendliche vermehren. Oie Fortp0an­
zungsr,1te w.in.l durch zunehmende Kon­
].:urrenz jüngerer Adler stark beeinträch­
tigt. International wurde nad1gewiesen, 
dass es in vielen Gebieten gleid1Zeitig 
viele Greifvogelarten und viele Rau­
fußhühner geben kru1n. 

• Untrn: Das Birklmlmlebt rm der \'Valrlgrcnzc. 
\~nn Almen zuwachsen, gebt rin wichtiger 
Lebensraum für das ßirkhulm 7Jcr/nren. 

Schutz, Management 
und die Zukunft 

äune im Wald sind Gift fUr Rau­
fußhühner. Meist unbemerkt bre­
d1en sich die Vögel dmch Anflug das 

Genick. Pulversdmee-Bereiche dienen als 
Winterruhegebiete, wo sid1 die Hühner 
Juch tagsüber oft in Sd1neehöhlen auf: 
halten w1d von Skilouren-Gehern auf: 
gejagt werden können. Auch Paragleiter 
um.! Segelflugzeuge sind eine neuartige 
Beunruhigung. An den Wanderer auf dem 
Weg können sie sich gewöhnen, wer je­
doch querfeldein marschiert, zwingt alte 



wie junge Huhner zur Flucht Gerade auf 
den Almen bnn d.ts Birkhuhn vom Tou­
ri,mu' verdrangt werdeu. Aulh dJc Forit­
wiruut.IIt kann 1hren Beitrag zum Schutz 
der R.mfußhuhner lci,ten, i~dem m Brut­
und AuflUchtgebieten von Apnl bis Juli 
keine fof\tlid1cn M.tßnahmen gesetzt 
werden. 

• 0/Jm: naf ffmdl111lm bmuc/Jt \1:Mder 
mrl ·vt~·l Unft·ru•lfciJJ. 
• I mk1. Dttl lllf'tmdml't'bulm komm/ 1111 

Natr011tlfpmk nur rlfll Gif!fdp!tttt'tlu deJ 
Hvbm Nork 11m: 

• Utlll'/1: Au,.r/mb!!f;wllhr- m1 sdtem•r 
Anb!trk 

Al\ .,Nebenprodukt" des Forschungs­
prOJekte\ wurde n.Khgewiesen. dass ~cl­
tene Spedtte um.l Eulen im Nationalp.uk 
noch ·•n Eldor.1do vorfinden: Weiß­
rückempccht, DreizehempcLht, Gr.tu­
specht, 'owic R.tUfußkauz und Sperling'­
kauz sind ubcr 900 Meter Seehöhe meist 
die häufig,ren Venreter 1hrer Vcnvandt­
sLhaft. 

cldll )<hlu~~c sind .1us dem 
Ge~agtut zu ziehen? Aus Forst­
k.trtcn und Luttbddcm k.lnn 

man nur wcmg uber R.lllfußhühner ab­
lesen. Wir mu\\cn die komplexen Zu­
sammenh:ingt· ne>th besser aufklären: Wie 
wirken eile W.tlchtn.ktur, die Nachwuchs­
und d1c Übt:rlehemr.ne zusammen? 
Unter welchen Um\t.mden haben Beute­
greifer ZugrifEmüglichkeiten? Wie wirkt 
der Men~ch .tUt" d1e c Zusammenhänge 
ein? OJ' Auerhuhn i\t eines der Symbole 
iur die wilde \\'.tld-Natur im NauouJJ­
park. oll es m bleiben, dann mü~sen die 
Bestände :auf Jeden F.11l weiter kontrolliert 
werden - wie C\ .tuch die EU vorschreibt. 


